
Auftrag A: Lies die beiden Zitate von Albert Schweitzer und beantworte die Fragen 
 

 

Zitat 1 

«Du kannst nicht alle Not dieser Welt lindern, aber du kannst einem Menschen 

Hoffnung geben.» 

 

1. Was ist Hoffnung? 

__________________________________________________________________________________

__________________________________________________________________________________

__________________________________________________________________________________

__________________________________________________________________________________ 

 

Zitat 2 

«Das Wenige, dass du tun kannst, ist viel – wenn du nur irgendwo Schmerz und Weh 

und Angst von einem Wesen nimmst, sei es ein Mensch, sei es irgendein Lebewesen» 

2. Wann und vor allem wem hast du zuletzt geholfen? 

__________________________________________________________________________________

__________________________________________________________________________________

__________________________________________________________________________________

__________________________________________________________________________________ 

__________________________________________________________________________________

__________________________________________________________________________________

__________________________________________________________________________________

__________________________________________________________________________________ 



Auftrag B: Reise nach Lambarene 
 

 

Albert Schweitzer und seine Frau waren fast 1 Monat unterwegs, um nach 

Lambarene zu reisen. 

1. Welche war bisher deine längste, schönste oder aufregendste Reise?  

Schreibe oder zeichne hier. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

2. Was weisst du über Afrika? Kennst du Tiere aus Afrika? Wie sieht der Urwald aus? 

Zeichne oder beschreibe alles, was du über Afrika und/oder den Urwald kennst. 



Auftrag C: Albert Schweitzer und du 
 

 

1. Was kannst du von Albert Schweitzers Geschichte mitnehmen? 

______________________________________________________________________________

______________________________________________________________________________

______________________________________________________________________________

______________________________________________________________________________

______________________________________________________________________________

______________________________________________________________________________

______________________________________________________________________________

______________________________________________________________________________

______________________________________________________________________________

______________________________________________________________________________ 

 

2. Hast du Ideen, wo heute Hilfe benötigt wird? In deinem Umfeld / auf der Welt? 

Was könntest du tun, um zu helfen? 

______________________________________________________________________________

______________________________________________________________________________

______________________________________________________________________________

______________________________________________________________________________

______________________________________________________________________________

______________________________________________________________________________

______________________________________________________________________________

______________________________________________________________________________

______________________________________________________________________________

______________________________________________________________________________

______________________________________________________________________________ 



 



 

AHA !! 

 Ein Philosoph ist jemand, der 
sich mit grundlegenden Fragen 
über die Welt, den Menschen 
und dessen Verhältnis zur 
Umwelt beschäftigt. 

 

Ein Theologe ist eine Person, 
die sich mit Religion und 
Glauben beschäftig. 



 

Das Wort *Ehrfurcht* setzt sich 
aus dem Wort «Ehre» und 
«Furcht» zusammen. 

Wer ehrfürchtig ist, verspürt 

- Respekt 
- Wertschätzung 

- Anerkennung 

- Dankbarkeit 
- Würde 

Das Gegenteil ist 

- Überheblichkeit 
- Verantwortungslosigkeit 
- Gleichgültigkeit 
- Neid 

- Gier 



 



 

 

 



 

 

 

In jedem Gottesdienst hält der 
Pfarrer oder die Pfarrerin eine 
Predigt. Darin liest er oder sie aus 
der Bibel vor und erklärt, was die 
Geschichten für das Leben der 
Menschen bedeuten. 



 

 

 

AHA! 

Mission heisst, jemanden 
wegschicken, um eine 
Botschaft zu überbringen. 

Kolonien sind eroberte 
Länder, die unter der neuen 
Führung meistens 
unterdrückt wurden. 



 

 

Lambarene liegt im heutigen 
Staat Gabun, 70km südlich 
des Äquators. Tag und Nacht 
sind genau gleich lang. Um 6 
Uhr morgens wird es hell und 
um 18 Uhr abends wird es 
dunkel. 



 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Schweiz 

8,9 Millionen 

Die Schweiz ist 9mal kleiner 

als Gabun und Deutschland. 

 



 

Mangan wird für die 
Herstellung von 
Batterien verwendet 



 

 



 



 

-  

Waschen 

In grossen Behältern wird 
Regenwasser aufgefangen. 

Zum Trinken oder zum 
Duschen wird dieses gekocht. 

Kleider werden im Dschungel 
im Fluss gewaschen und zum 
Trocknen ins Gebüsch 
gehängt. 



 

Im Garten werden Mais, Bohnen, 
Tomaten, Kraut und Salat 
angebaut. 



 

 



 

Häufig zu behandelnde Krankheiten: 

Hautausschlag / Knochenbrüche / Zahnschmerzen / 

Geschwüre (Schwellungen am oder im Körper) / 

Malaria und Gelbfieber (Fieberkrankheiten) / 

Lepra (Infektionskrankheit der Haut) 



 

 



 

Und was kannst du von Albert Schweitzers 
Geschichte mitnehmen? Was ist dir am meisten 
in Erinnerung geblieben? 



Ellen Müller 
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Thema: �Albert Schweitzer und Mt 25,40 

Intention der Reihe 
Kennenlernen der Biographie von Albert Schweitzer und sei-
ner Umsetzung diakonischen Handelns. 

   6 Std. 

Kompetenzerwartung: Die Schülerinnen und Schüler be-
werten diakonisches Handeln und setzen es in Bezug zu bi-
blischen Texten und Personen aus der Wirkungsgeschichte. 

Theologisch-didaktischer Kommentar 

Die Informationen zur Person und zum Leben Albert Schweit-
zers sind an dieser Stelle sehr ausführlich, um die vielfäl-
tige Persönlichkeit und deren Wirken nachzuzeichnen. Es 
bleibt L überlassen, wie viel davon – je nach Interesse der 
Lerngruppe – in den Unterricht einfließt. Die Unterrichts-
bausteine gehen nicht auf alle diese Details im Leben Al-
bert Schweitzers ein, sondern beschränken sich auf Ein-
schnitte, die das Verständnis des Satzes „Ich bin Leben, 
das leben will, inmitten von Leben, das leben will“ möglich 
machen. Dieser ist den Kindern schon aus Kapitel 10 be-
kannt, wird jedoch in dieser Unterrichtseinheit in Bezug zu  
Mt 25,40 gesetzt. 

Lehrerinformation zu Baustein 1:

1875 wurde Albert Schweitzer in Kaysersberg im Elsass ge-
boren. Im deutsch-französischen Krieg 1870/1871 war das 
Elsass vom Deutschen Reich annektiert worden. Schweitzer 
wuchs zweisprachig auf, bezeichnete Deutsch aber als seine 
Muttersprache. Sein Vater war Pfarrer in Kaysersberg und 
die Familie lebte in finanziell beschränkten Verhältnissen. 
Die Situation besserte sich, als er eine neue Stelle in Güns-
bach am Eingang des Münstertales bekam.

Schon vor der Schulzeit erhielt Schweitzer von seinem Vater 
Klavierunterricht. Mit acht Jahren begann er mit dem Orgel-
spiel. Zu Liedern und Chorälen erfand er eigene Begleitun-
gen. In der Schule trat er nicht durch besondere Leistungen 
hervor. In der Grundschule hatte er Mühe mit dem Lesen und 
Schreiben. Sein musikalisches Talent wurde auf dem Gym-
nasium in Mühlhausen von dem Organisten Eugen Mönch 
weiter gefördert.
Nach dem Abitur studierte Schweitzer Theologie und Philoso-
phie in Straßburg. Sein Onkel, der in Paris lebte, ermöglichte 
es, dass Schweitzer ab 1893 Orgelunterricht bei Charles Ma-
rie Widor bekam. Widor gehörte zu den Musikern, die Johann 
Sebastian Bach in Frankreich bekannt gemacht hatten. Aus 
dem Schüler-Lehrer-Verhältnis wurde später eine Freund-
schaft, die bis zum Tode Widors (1937) dauerte.

Ab 1902 lehrte Schweitzer Theologie an der Universität 
Straßburg.

Schweitzers Entschluss, nach Afrika zu gehen, kam nicht 
plötzlich. Viele Ereignisse flossen zusammen. Es begann 
damit, dass er schon als Junge in den Missionsstunden, die 
sein Vater abhielt, viel über die Arbeit der Missionare in Afrika 
erfuhr.
Mit seinen Eltern fuhr er öfter nach Colmar. Auf dem Champ 
de Mars (Marsfeld) in der Stadtmitte stand ein Denkmal mit 
Skulpturen für Admiral Bruat, das Auguste Bartholdi, der Er-
bauer der Freiheitsstatue in New York, geschaffen hatte. An 
diesem Denkmal faszinierte den jungen Schweitzer die Figur 
eines Afrikaners mit einem traurigen und nachdenklichen Ge-
sichtsausdruck. Diese Figur beschäftigte ihn sehr.
(Heute stehen die Originale nicht mehr dort. Ihre Köpfe befin-
den sich im Musée Bartholdi.)
Ein entscheidendes Datum waren die Pfingstferien 1896 in 
Günsbach. Als Schweitzer eines Morgens erwachte, überfiel 
ihn der Gedanke, dass er sein Glück nicht als Selbstverständ-
lichkeit hinnehmen dürfe, sondern dafür eine Gegenleistung 
erbringen müsse.

Im Herbst 1904 las er in einem Heft der Pariser Missions-
gesellschaft. Sein Blick fiel auf die Überschrift „Les besoins 
de la Mission du Congo“ (Was die Congomission braucht). 
In dem Artikel war davon die Rede, dass die Congomis-
sion dringend Mitarbeiter benötigte. Nachdem er den Artikel 
durchgelesen hatte, ging er wieder an die Arbeit. Er wusste: 
Sein Suchen hatte ein Ende.

Am 3. Oktober 1905, einem Freitag, steckte Schweitzer in Pa-
ris einen Packen Briefe in den Briefkasten, in denen er seinen 
Freunden den Entschluss mitteilte, Medizin zu studieren und 
im Anschluss an das Studium in Gabun zu arbeiten. Seine 
Immatrikulation an der medizinischen Fakultät der Universi-
tät Straßburg rief Verwirrung hervor. Als Mitglied des Lehr-
körpers konnte er doch nicht zugleich Student sein. Nur mit 
einer Sondergenehmigung der Regierung durfte er studieren.

Lehrerinformation zu Baustein 2:

Schweitzer wollte im Auftrag der Pariser Missionsgesell-
schaft nach Gabun gehen. Als Theologe war er dem pie-
tistisch gesinnten Missionsvorstand verdächtig. Der Arzt 
war den Herren willkommen. Aber der Theologe, der seine 
Dissertation „Über die psychiatrische Beurteilung Jesu“ ge-
schrieben hatte, erschien ihnen untragbar. Deshalb lehnten 
sie seine Anfrage zunächst mit der Begründung ab, es sei 
kein Geld vorhanden. Daraufhin bot Schweitzer an, für seine 
Arbeit selbst aufzukommen. Er hätte sich leicht für eine an-
dere Missionsgesellschaft entscheiden können, aber er hatte 
sich schon 1904 entschlossen, für die Pariser Missionsgesell-
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schaft zu arbeiten. Und dabei blieb er. Nach vielen Einzelge-
sprächen einigten sich beide Seiten darauf, dass Schweitzer 
auf das Predigen verzichten und seine Arbeit selbst finan-
zieren würde. Durch Orgelkonzerte und „erbetteltes“ Geld 
hatte Schweitzer 30.000 Francs zusammengebracht. Diese 
Summe sollte für zwei Jahre reichen. 

Siebzig Kisten waren gepackt, als im Frühjahr 1913 die 
„Europe“ von Bordeaux aus nach Libreville, der Hauptstadt 
Gabuns, ablegte. In einer besonders großen, mit Zinn aus-
geschlagenen Kiste befand sich das Geschenk der Pariser 
Bachgesellschaft: ein Tropenklavier mit Pedalen. Dieses Ins-
trument steht heute im Schweitzerhaus in Günsbach.

Auf der Reise vertiefte Schweitzer seine Kenntnisse in Tro-
penmedizin, indem er sich von einem französischen Militär-
arzt über seine Erfahrungen mit Tropenkrankheiten berichten 
ließ. Von Libreville ging die Reise mit einem Flussdampfer 
auf dem Ogowe weiter nach Lambarene. Hier bestand eine 
kleine Missionsstation mit einer Schule.
Bei der Ankunft mussten die Schweitzers nach der offiziellen 
Begrüßung durch die Missionare Christol und Ellenberger er-
fahren, dass es in Lambarene weder das versprochene Spital 
noch einen Dolmetscher gab. Aber ein Haus war für sie vor-
handen. Es war ein Holzhaus, das amerikanische Missionare 
hatten errichten lassen. Die erste Nacht war von Erlebnissen 
mit großen Spinnen, Käfern und Kakerlaken geprägt.
Die Nachricht von der Ankunft des Doktors verbreitete sich mit 
Windeseile in den umliegenden Urwalddörfern. Nach wenigen 
Tagen wurden bereits die ersten Kranken gebracht. Obwohl 
die Kisten mit der gesamten Ausrüstung noch nicht einge-
troffen waren, schickte Schweitzer die Kranken nicht wieder 
fort, sondern behandelte sie ohne Dolmetscher unter freiem 
Himmel. Später überlegte er, ob er die Operationen nicht ein-
fach in sein Haus verlegen sollte, verzichtete aber wegen der 
Infektionsgefahr darauf. Als Notbehelf wurde ein unbenutzter 
Hühnerstall hergerichtet, der Sprechzimmer und Operations-
saal in einem war. Helene, seine Frau, kümmerte sich um die 
Instrumente, das Verbandszeug und die Operationswäsche. 
Sie assistierte ihrem Mann, reinigte Wunden und wechselte 
Verbände. Immer wieder schrieb Schweitzer an seine Freunde 
in Europa und bat sie, Fläschchen, Korken und fest zu ver-
schließende Dosen für ihn zu sammeln. Er wollte seinen Pa-
tienten Medikamente mitgeben, konnte sich aber nicht darauf 
verlassen, die Flaschen und Schachteln wiederzubekommen.

Lehrerinformation zu Baustein 3:

Lepra ist eine bakterielle Infektionskrankheit, die sehr wahr-
scheinlich durch Tröpfcheninfektion hervorgerufen wird. Das 
Bakterium ist bekannt, aber eine Züchtung des Erregers ist 
bisher nicht gelungen. Deshalb gibt es bis heute auch noch 
keine Schutzimpfung gegen Lepra. 
Die Inkubationszeit liegt in der Regel zwischen drei und 
sechs Jahren. Das erste Anzeichen von Lepra ist eine Haut-
veränderung. Bei hellhäutigen Menschen treten dunkle, bei 
dunkelhäutigen helle Hautveränderungen auf. Lepra befällt 

vorwiegend die Nerven, nicht aber das Gehirn. Die Schä-
digungen am Nervensystem führen zum typischen Krank-
heitsbild: Störungen der Empfindungsfähigkeit und Motorik, 
Bildung von Verkrümmungen und Geschwüren. Die Ver-
stümmelungen sind Folgen der Nervenausfälle. Lepra führt 
außerdem zu Augenschäden und Blindheit. Durch die Ge-
fühllosigkeit in den Händen ziehen sich Leprakranke leicht 
Verletzungen und Verbrennungen zu.
Mit den heutigen Medikamenten lässt sich Lepra innerhalb von 
sechs Monaten bis zwei Jahren heilen. Lepra ist nicht erblich.

Schweitzer verzeichnete ermutigende Erfolge mit dem Ein-
nehmen und Spritzen von Chaumoograöl, das aus dem Sa-
men eines Baumes in Hinterindien gewonnen wurde und sehr 
teuer war. Es bewirkte Besserungen und einen länger anhal-
tenden Stillstand der Krankheit. Ob eine dauernde Heilung 
durch Chaumoograöl möglich war, blieb ungewiss.
1954 erhielt Schweitzer den Friedensnobelpreis.
Mit dem Preisgeld plante er, ein Lepradorf zu bauen, in dem 
die Kranken keine Außenseiter mehr waren. Sechzig Kranke 
halfen beim Bau mit. Sie wollten nur unter Schweitzer als 
Bauleiter arbeiten, weil sie ihn als ihren Häuptling ansahen.
Wegen der Moskitos wurde das Haus auf einem Hügel ge-
baut. Dazu waren umfangreiche Erdarbeiten nötig, denn das 
Gelände musste vorher terrassiert werden.
Die Häuser bekamen Wellblechdächer, weil die Blätterzie-
geldächer alle drei Jahre erneuert werden mussten.
1955 war das Dorf bezugsfertig.
Es wurde „village de lumière“ genannt.

Lehrerinformation zu Baustein 4:

1915 war Schweitzer an Bord eines Schleppkahnes, um ei-
nen Krankenbesuch zu machen. Die Reise dauerte mehrere 
Tage. Schweitzer nutzte die Zeit, um über ethische Fragen 
nachzudenken. Er suchte nach einem Begriff, der alle ethi-
schen Systeme, der alles ethische Handeln verband. Als sich 
das Schiff am dritten Tag bei Sonnenuntergang seinen Weg 
durch eine Herde Nilpferde bahnte, stand ihm plötzlich der 
Begriff, den er suchte, vor Augen: Ehrfurcht vor dem Leben.
Bei all seinem Handeln, bei allem Planen und Denken muss 
der Mensch den Grundsatz beachten: „Ich bin Leben, das 
leben will, inmitten von Leben, das leben will.“ Diesen Satz 
bezog Schweitzer nicht nur auf die Menschen, sondern auf 
alles Lebendige: Menschen, Tiere und Pflanzen.

14 Mal ist Schweitzer nach Lambarene gereist. Rund 35 
Jahre seines Lebens verbrachte er dort.
In vielen Ländern war er als Vortragsreisender unterwegs.  
Er gab Orgelkonzerte, hielt Vorlesungen und schrieb Bücher. 
Er engagierte sich gegen Kernwaffenversuche und den Atom-
krieg. 1962 schrieb er während der Kubakrise an John F. Ken-
nedy und forderte ihn auf, auf Machtpolitik zu verzichten.
Schweitzer hörte nie auf, Orgelkonzerte zu geben.
Im Sommer 1965 ließ er einen Sarg anfertigen und traf Vor-
bereitungen für sein Begräbnis: Sein alter Hut, ein Säckchen 
Reis (das er immer für die Tiere bei sich hatte), sein abgetra-
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gener Mantel und ein paar Rebenblätter von seinem Günsba-
cher Haus sollten in sein Grab gelegt werden.

Am 4. September 1965 starb Albert Schweitzer in Lambarene 
und wurde neben seiner Frau beerdigt. Helene Schweitzer 
war schon am 1. Juni 1957 bei einem Besuch in Zürich ver-
storben. Sie hatte das Tropenklima nicht gut vertragen und 
litt unter Atemnot und Herzbeschwerden. Deshalb legte sie 
öfter Pausen in Europa ein. Ihre Urne wurde nach Lambarene 
gebracht und dort beigesetzt.

Bausteine der Unterrichtsreihe 

Meditativer EinstiegBaustein 1:  
Die Entscheidung

Unterrichtsmaterial: 

• 	�Bild von Albert Schweitzer 	 M 16.1
• 	�großer Bogen Papier oder Tapetenrolle
• 	�Magnete
• 	�Folie von Material: „Skulptur des Afrikaners“ 	 M 16.2
	 (s. farbigen Mittelteil)
• 	�Erzählung: „Nach Afrika? Nach Afrika!“ 	 M 16.3
• 	�Karten mit Adjektiven zum Mimik-Ratespiel 	 M 16.4 

Unterrichtsschritte: 

1. 	�L: Wir haben in diesem Schuljahr schon viel über Men-
schen erfahren, die in ihrem Leben etwas Besonderes 
getan oder erlebt haben (Martin Luther, Käthe Kollwitz, 
Martin Luther King, Otto Weidt).

		�  Von einem habt ihr einen berühmten Satz gehört: Ich bin 
Leben, das leben will, inmitten von Leben, das leben will.

		�  L schreibt den Satz auf den Bogen Papier, der an der Ta-
fel befestigt ist.

		�  Wenn die Kinder sich nicht mehr an den Namen Albert 
Schweitzer erinnern, nennt L ihn noch einmal und schreibt 
ihn neben den Satz.

2. 	�L: Wir haben uns schon einmal Gedanken darüber ge-
macht, was dieser Satz bedeutet. In den nächsten Stun-
den wollen wir noch genauer danach suchen, warum Al-
bert Schweitzer diesen Satz gesagt hat. Dazu müssen wir 
ein bisschen in seinem Leben forschen.

		�  L klebt das Bild von Schweitzer in die Mitte des Papierbo-
gens. Gleichzeitig informiert L die Kinder darüber, dass 
dies eine Infotafel werden soll, die sie durch eigene Infor-
mationen, z. B. Recherche im Internet, mitgestalten kön-
nen. 				    M 16.1

		  �Differenzierung: Verstehen und Handeln 
Die Infotafel wird durch einen Lebenslauf von  
Albert Schweitzer (selbstständige Internetrecher-
che) ergänzt. 

3. 	�L zeigt die Folie von der Skulptur des Afrikaners und liest 
Teil 1 der Erzählung „Nach Afrika? Nach Afrika!“ 

								        M 16.2 / M 16.3

4. 	�Im anschließenden Gespräch arbeitet L mit den Kindern 
heraus, dass es wichtig ist, in Gesichtern „lesen“ zu kön-
nen, um Menschen zu verstehen und auf sie einzugehen. 

		�  Die Kinder spielen das Mimik-Ratespiel. Sie stellen ver-
schiedene Gesichtsausdrücke dar, z. B. fröhlich, nach-
denklich, erstaunt, erschrocken, ängstlich … 	 M 16.4

		�  Sie stellen fest, dass es schwierig ist, die Mimik von Men-
schen zu entschlüsseln.

5. 	�Sie überlegen, was diese Fähigkeit über Albert Schweit-
zer aussagt, und schreiben beispielsweise „aufmerksam“ 
an die Infotafel zu dem Bild.

6. 	�Es folgt Teil 2 der Erzählung „Nach Afrika? Nach Afrika!“.
								        M 16.3

7. 	� Das folgende Gespräch dreht sich um den Satz: „Weil ich 
so glücklich bin, will ich Menschen helfen, die in Not sind.“ 
Dieser wird unter das Bild von Albert Schweitzer geschrie-
ben.

		�  An der Infotafel wird beispielsweise das Adjektiv „men-
schenfreundlich“ notiert.

Baustein 2:  
Nach Lambarene

Unterrichtsmaterial: 

• 	�Infotafel
• 	Erzählung: „Nach Afrika, aber nicht allein!“ 	 M 16.5
• 	Schreibblätter, Stifte

Unterrichtsschritte: 

1. 	� L erzählt Teil 1 der Geschichte „Nach Afrika, aber nicht 
allein!“ 			   M 16.5

2. 	�Die Kinder überlegen, wie Albert Schweitzer und seine 
Frau Helene sich fühlen und was sie wohl in den Kisten 
mitnehmen. Sie schreiben einen Brief an eine/n Freund/
in. 

3. 	�Es folgt Teil 2 der Geschichte. 	 M 16.5

4. 	�Die Kinder schreiben Adjektive auf die Infotafel, die ihrer 
Meinung nach das Verhalten Schweitzers beschreiben, 
z. B. neugierig, wissbegierig, klug, tierlieb ... 

		
Tipp: 

Mit den Informationen aus dem theologisch-didak-
tischen Kommentar zu Baustein 2 kann die Reise-
route auf einer Landkarte nachvollzogen werden. 
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Baustein 3:  
Dorf des Lichtes

Unterrichtsmaterial: 

• 	�Infotafel
• 	�Einmalhandschuhe
• 	�Erzählung: „Das Dorf des Lichts“ 	 M 16.6
• 	�Folie von Material: „Bild eines Leprakranken“ 	 M 16.7
	 (s. farbigen Mittelteil)
• 	�Papier, Scheren

Unterrichtsschritte: 

1. 	�Über das Zeigen der Einmalhandschuhe kommt L mit den 
Kindern über verschiedene Arten von Krankheiten, Anste-
ckungsgefahren usw. ins Gespräch.

2. 	�L liest die Geschichte „Das Dorf des Lichtes“ bis zu dem 
Satz „Das ist wirklich ein schöner Traum“ vor und zeigt 
dabei die Folie. 			   M 16.6 / M 16.7

3. 	�Die Kinder erarbeiten im Gespräch, warum die Vorstel-
lung Schweitzers ein Traum ist:

		  • 	 Weil sie nicht genug finanzielle Mittel haben.
		  • 	 Weil die Räumlichkeiten zu beengt sind.
		  • 	 … 

4. 	�Sie schneiden „Traumblasen“ aus, beschriften sie und 
kleben sie zu Schweitzer auf die Infotafel.

5. 	�Es folgt der 2. Teil der Erzählung „Das Dorf des Lichts“. 
								        M 16.6
		�  Nachdem L mit den Kindern über den Namen nachge-

dacht hat, werden Adjektive auf die Infotafel geschrieben, 
z. B. mutig, tatkräftig, setzt sich für andere ein, bringt Hoff-
nung (Licht) ... 

Baustein 4: Was ihr getan habt einem von 
diesen meinen geringsten Brüdern, das 

habt ihr mir getan

Unterrichtsmaterial: 

• 	Kopiervorlage: „Jesus spricht: ...“, 	 M 16.8
	 von L ausgeschnitten
• 	�Arbeitsblatt: „Albert Schweitzer“ 	 M 16.9
• 	Klebstoff
• 	�Arbeitsblatt: „Stichwörter zu Albert Schweitzer“ 	 M 16.10
• 	�Lied: „Gib uns helfende Hände“ 	 M 16.11
	 (Musik-CD 2  Track 15/16) 

Unterrichtsschritte: 

1. 	�Mithilfe der Infotafel beschreiben die Kinder mündlich die 
Person Albert Schweitzer. Die Adjektive sind bei der Be-
schreibung hilfreich. 

2. 	�L rahmt den Satz „Ich bin Leben, das leben will, inmitten 
von Leben, das leben will“ auf der Infotafel ein.

3. 	� Im Gespräch erarbeitet L mit den Kindern, dass Schweitzer  … 
		  • 	 jedes Leben schützt.
		  • 	� keine Unterscheidung zwischen lebenswert und nicht 

lebenswert macht.
		  • 	� sich als ein Teil des Lebens um sich herum versteht.
		  • 	 …

4. 	�L: Ihr wisst ja, dass Jesus oft mit Sätzen zu den Menschen 
geredet hat, die zum Nachdenken aufgefordert haben. 
Stellt euch einmal vor, Jesus würde zu Albert Schweitzer 
sprechen und ihm folgenden Satz sagen:

		�  „Was ihr getan habt einem von diesen meinen geringsten 
Brüdern, das habt ihr mir getan“ (Mt 25,40).

		  Dann meint er:
		  • 	� Wenn du dich um die Leprakranken kümmerst, dann ...
		  • 	 Wenn du alles Leben schützt, dann ...
		  • 	 … 

		�  Hilfreich kann an dieser Stelle auch die Erinnerung an das 
Gedicht „Christus hat keine Hände“ sein. 	 M 12.7

5. 	�Die Kinder kleben den Satz auf die Infotafel. 	 M 16.8

6. 	�Anschließend bearbeiten die Kinder mithilfe der Infotafel 
das Arbeitsblatt „Albert Schweitzer“. 	 M 16.9

		  �Differenzierung: Verstehen 
Zusatz: Es findet eine Zusammenfassung des Le-
bens von Albert Schweitzer in Stichwörtern statt. 
		  M 16.10 
Die auf dem Arbeitsblatt dargestellten Bilder kön-
nen dabei helfen, Stichwörter zu Albert Schweit-
zer zu finden, die kreuzworträtselartig zu den 
Buchstaben seines Namens eingetragen werden.

7. 	�Die Ergebnisse werden vorgestellt. Dabei kann z. B. fol-
gendes Lied gesungen werden: Du bist da, wo Menschen 
leben/lieben/hoffen/helfen … (siehe Bd. 3, M 1.10). 

		  �Differenzierung: Reflektieren 
Die Kinder gehen in Verbindung mit dem Lied 
„Habe Mut!“ noch einmal auf die Fragen ein:  
Wofür steht Albert Schweitzer ein? Was findest du 
an seinem Verhalten mutig? Gibt es etwas, wofür 
du stehst/mutig eintreten würdest? 	 M 2.6

		�  Diese Unterrichtseinheit sollte mit einem Projekt abge-
schlossen werden, das verdeutlicht: Auch wir können …

		  • 	 helfen,
		  • 	 Hoffnung bringen,
		  • 	 Licht bringen.
		�  Vielleicht gibt es ja sogar ein Aussätzigenhilfswerk in der 

Nähe, sodass man auch direkt an das Thema anschließen 
kann.

		  �Differenzierung: Handeln 
Mit dem Lied „Gib uns helfende Hände“ kann die-
ser Aspekt vertieft werden. 	 M 16.11
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Bild von Albert Schweitzer M 16.1
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M 16.2Skulptur des Afrikaners
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Nach Afrika? Nach Afrika! (1) M 16.3

Teil 1

Albert freute sich immer, wenn ihn seine Eltern in die Stadt Colmar mitnahmen.  

Das hatte einen besonderen Grund. In einem Park in Colmar gab es ein riesiges 

Denkmal aus Stein mit vielen Figuren. Und eine Figur beeindruckte ihn besonders. 

Es war die Figur eines großen, starken Afrikaners. Jedes Mal, wenn er mit den Eltern 

nach Colmar kam, stand er vor ihm und schaute ihm ins Gesicht. Es war ein sehr 

trauriges Gesicht. Und dieses traurige Gesicht hatte er immer vor Augen, wenn sein 

Vater von den Missionaren in Afrika erzählte.
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M 16.3Nach Afrika? Nach Afrika! (2)

Teil 2

Viele Jahre waren vergangen.

Die Schulzeit war vorbei und Albert studierte, um Pfarrer zu werden. Und er lernte 

auch, die Orgel zu spielen. Er hatte den besten Orgellehrer der Welt. Der wohnte in 

Paris.

Einmal besuchte Albert in den Pfingstferien seine Eltern. 

Als er morgens aufwachte, schien die Sonne warm in sein Zimmer. 

Er streckte sich, stand auf und schaute aus dem Fenster. 

Der Himmel leuchtete blau und die Vögel sangen. 

Er fühlte sich ausgeschlafen und glücklich und hätte die ganze Welt umarmen 

können. Und er sagte zu sich: 

„Weil ich so glücklich bin, will ich Menschen helfen, die in Not sind.

Wenn ich dreißig Jahre alt bin, werde ich damit anfangen.

Das ist genau in neun Jahren.

Bis dahin will ich lernen, lesen, studieren und die Orgel spielen.“

Die neun Jahre waren schnell vorbei.

Inzwischen war Albert Schweitzer ein erwachsener Mann geworden.

Er war Professor an der Universität und unterrichtete Studenten. 

Er dachte kaum noch an die Steinfigur oder an Afrika.

Aber er dachte an den Pfingstmorgen zu Hause vor neun Jahren.

Er wusste nur noch nicht, wem und wo er helfen sollte.

Zu welchen Menschen und in welches Land sollte er gehen?

Einmal fand er morgens, als er sich an seinen Schreibtisch setzte, ein grünes Heft.

Jemand musste es am Abend vorher dorthin gelegt haben.

Er schlug das Heft kurz auf und wollte es wieder an die Seite legen.

Dabei fiel sein Blick auf die Überschrift.

Dort stand etwas von Kongo und Afrika. Er blätterte und las:

Helfer für Afrika gesucht. Wir brauchen Menschen, die in Afrika arbeiten wollen.

Er dachte: „Ist das nichts für mich?“

Und dann las er das Heft vom Anfang bis zum Ende.

Von diesem Tag an stand für ihn fest: „Ich gehe nach Afrika.“
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M 16.4Karten zum Mimik-Ratespiel

M 16.5Nach Afrika, aber nicht allein! (1)

erschrocken

wütend

nachdenklich

ängstlich

glücklich

erstaunt

traurig

erleichtert

fröhlich

Teil 1

Ein paar Jahre später dampfte ein Zug durch Frankreich zu einer großen Hafenstadt. 
Darin saßen Dr. Schweitzer, der für seinen Plan Medizin studiert hatte und nun Arzt 
war, und seine Frau Helene, die auch einen neuen Beruf erlernt hatte. 
Aus einer Lehrerin war eine Krankenschwester geworden. 
Albert Schweitzer war ganz unruhig: „Wenn wir im Hafen sind, müssen wir nach den 
Kisten sehen! Helene, hast du die Listen bei dir? Wir müssen alles nachzählen.
Es wäre schlimm, wenn auch nur die kleinste Kiste verloren ginge!“

Im Hafen wartete das Schiff auf sie. 
Siebzig Kisten waren aufgestapelt.
Alle trugen Namen. 
Auf jeder Kiste klebte noch ein weiterer Zettel.
Darauf stand, was in der Kiste war.

Was hatten die Schweitzers bloß alles eingepackt?

Medizin, Kleidung, Bettwäsche, Spritzen, Verbandszeug, Bücher, Tabletten, Salben, 
Werkzeug, Decken, Operationsbesteck … Klavier
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M 16.5Nach Afrika, aber nicht allein! (2)

Teil 2

Endlich waren die Schweitzers an ihrem Ziel angelangt.
Lambarene hieß der Ort, an dem die beiden für die Kranken sorgen wollten.
Lambarene liegt tief im afrikanischen Urwald an einem großen Fluss.
Eine Straße dorthin gab es nicht. Ein Flussdampfer hatte sie nach Lambarene 
gebracht.
Die Luft hier war feucht und heiß.

Begeistert wurden sie empfangen. Endlich gab es einen Doktor in Lambarene.
Nach der Begrüßung wurde ihnen das Haus gezeigt.
Die afrikanischen Kinder, die in Lambarene zur Schule gingen, hatten das Holzhaus 
mit Blumen geschmückt.

Als alle gegangen waren, legten sich Helene und Albert erschöpft ins Bett.
In der Nacht wachte Helene auf. Sie stieß Albert an.
„Albert, hörst du das Geräusch? Da raschelt und kriecht etwas.
Bitte mach Licht und schau nach!“
Albert suchte nach Streichhölzern und zündete die Petroleumlampe an.
Überall große Spinnen, überall Kakerlaken und überall Käfer.
Schweitzer zog sich die Schuhe an.
Als er auftrat, knackte es unter seinen Sohlen.
„Albert, bring die Viecher hier raus!“
Bis ins Bett waren sie gekrabbelt.

Schweitzer suchte nach einem Besen. Nichts!
Stundenlang sammelte er die Insekten ein und brachte sie nach draußen.
Er versuchte, kein Tierchen totzutreten.
So sehr er sich auch bemühte, 
er konnte nicht alle aus dem Schlafzimmer verscheuchen.

Das war die erste Nacht in Lambarene.
Hatten die Freunde doch recht behalten, die ihn vor Afrika gewarnt hatten?
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M 16.6Das Dorf des Lichts (1)

Teil 1

Helene, heute war wieder ein leprakranker Mann in der Sprechstunde.

Ist seine Krankheit schon weit fortgeschritten?

Seine Haut sieht schlimm aus. Aber seine Finger und Zehen kann er noch ganz gut 
bewegen.

Wirst du ihm helfen können?

Er muss erst einmal zwei Wochen in Lambarene bleiben. Ich werde ihm Spritzen 
geben. Dann kann er in sein Dorf zurückgehen. Ich werde ihm noch Öl zum 
Einnehmen mitgeben. Nach zwei Wochen muss er wiederkommen. Vielleicht gibt es 
bis dahin schon eine Besserung. 

Ja, wenn das Öl nicht so teuer wäre, könntest du viel mehr Menschen helfen.
Was geschieht eigentlich mit dem Mann, wenn er wieder ganz in seinem Dorf lebt?

Im Dorf leben die Leprakranken wie Ausgestoßene. Sie sehen abstoßend aus,  
und deshalb will niemand etwas mit ihnen zu tun haben. Alle haben Angst, 
sie anzufassen. Sie können ja auch nicht viel tun und müssen von der Familie 
durchgefüttert werden.

Albert, wenn wir genug Geld hätten, könnten wir eine Leprastation oder sogar ein 
kleines Lepradorf bauen. Die Kranken könnten hier leben, behandelt werden und 
durch Korbflechten etwas Geld verdienen.

Das wäre wunderbar, Helene. Das ist ein wirklich schöner Traum.
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M 16.6Das Dorf des Lichts (2)

Teil 2

Viele Jahre waren inzwischen vergangen. Schweitzer war ein berühmter Mann 
geworden. Lambarene hatte viele Krankenstationen. Menschen aus vielen Völkern 
arbeiteten hier. Menschen aus der ganzen Welt kamen hierher.
Sie sahen sich an, was Dr. Schweitzer und seine Mitarbeiter aufgebaut hatten.
1954 bekam Schweitzer eine Auszeichnung, weil er alles für die Kranken und den 
Frieden tat. Diese Auszeichnung brachte Geld nach Lambarene.

Helene, ich glaube, unser Traum wird endlich wahr. 
Weißt du noch, was wir damals überlegt haben? ...
Von einer Leprastation haben wir geträumt, sogar von einem Lepradorf. 
Jetzt wird der Traum Wirklichkeit.

Wo willst du das Dorf bauen?

Am besten auf dem Hügel. Da gibt es nicht so viele Moskitos wie am Fluss.
Und es sollen feste Häuser mit einem Wellblechdach werden.
Und etwas dürfen wir nicht vergessen. Die Leprakranken werden beim Bau des 
Dorfes mitarbeiten, so gut sie können. Denn es soll ja ihr Dorf werden.

Ein Jahr dauerte der Bau des Lepradorfes.
Dann gab es ein großes Fest und die Leprakranken zogen ein.
Und das Dorf bekam auch einen Namen.
Es hieß „Dorf des Lichts“.
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M 16.7

M 16.7

Bild eines Leprakranken 

Bild eines Leprakranken 

MATERIAL FÜR FOLIE 15
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M 16.8Jesus spricht: …

M 16.8Jesus spricht: …

Was ihr getan habt  

 einem von diesen meinen geringsten Brüdern,  

das habt ihr mir getan.

	 (Mt 25,40)

Was ihr getan habt  

 einem von diesen meinen geringsten Brüdern,  

das habt ihr mir getan.

	 (Mt 25,40)
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M 16.9Albert Schweitzer

1. 	�Du hast viel über Albert Schweitzer erfahren. Schreibe unter sein Bild einige Sätze, 
die beschreiben, was dich am meisten an seiner Person beeindruckt.

	 ________________________________________________________________________

	 ________________________________________________________________________

	 ________________________________________________________________________

	 ________________________________________________________________________

2. 	�In der Bibel steht folgender Satz von Jesus:
	� Was ihr getan habt einem von diesen meinen geringsten Brüdern,  

das habt ihr mir getan. (Mt 25,40)
	 Beschreibe, was dieser Satz mit Albert Schweitzer zu tun hat. 

	 ________________________________________________________________________

	 ________________________________________________________________________

	 ________________________________________________________________________

	 ________________________________________________________________________

	 ________________________________________________________________________

	 ________________________________________________________________________

	 ________________________________________________________________________

	 ________________________________________________________________________

	 ________________________________________________________________________

	 ________________________________________________________________________
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M 16.10Stichwörter zu Albert Schweitzer

Schreibe auf die Zeilen Stichwörter zu Albert Schweitzer. 
Nutze dafür die vorgegebenen Buchstaben seines Namens. 
Siehe dazu die beiden Beispiele. 

A
L
B
E
R
T 

S
C
H
W
E
I
T
Z
E
R

AMBARENE

ALEP
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M 16.11Gib uns helfende Hände

Text: 	 Hans-Jürgen Netz
Melodie: 	Reinhard Horn

(Musik-CD 2  Track 15/16) 
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		 Bewegungsidee 

Gib uns helfende Hände, Hände geöffnet nach vorne strecken.

Augen, die sehn, Hände über die Augen halten.

Ohren die hören, Hände hinter die Ohren legen.

Dein Wort verstehn. Beide Hände auf das Herz legen.
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